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toxizität zeigten Hoobach, Eschelisbach und Weierbach, gefolgt von 
Le Bainoz und Chrümmlisbach. Die Bewertung der Sedimentquali-
tät auf der Grundlage der chemischen Analytik stimmte in 65% der 
Sedimentproben mit den Ergebnissen der Toxizitätstests überein.

Analysierte PSM erklären Toxizität nur teilweise
Die Spitzenkonzentrationen von Chlorpyrifos trugen zu mehr als 
85% zur potentiellen Mischungstoxizität in Eschelisbach, Hoobach 
und Le Bainoz bei. Es gab aber keinen direkten Zusammenhang 
zwischen den gemessenen Chlorpyrifos-Konzentrationen und der in 
den Biotests beobachteten Toxizität, also auch keine Chlorpyrifos-
Konzentration, ab der immer eine Toxizität beobachtet wurde. Die 
Pyrethroide Bifenthrin, Permethrin und Cypermethrin, trugen an 
allen Standorten ebenfalls zur Toxizität bei, wobei Cypermethrin 
das Gemisch im Weierbach dominierte. 

«Die Toxizität, die wir in den Biotests gesehen haben, lässt sich 
nicht vollständig durch die begrenzte Anzahl von 7 analysierten 
Pflanzenschutzmitteln erklären», sagt Carmen Casado-Martinez. 
Dies liegt sicher auch daran, dass andere potenziell toxische Chemi-
kalien nicht quantifiziert und damit nicht bewertet wurden. Zum Bei-
spiel waren im NAWA SPEZ Projekt in Wasserproben die potentiell 
toxischen PSM Fipronil, Spinosad und λ-Cyhalothrin nachgewiesen 
worden, die sich auch an Sedimente anlagern können. Diese Stoffe 
wurden allerdings in den Sedimentproben nicht analysiert.

Weltweit fehlt ein einheitlicher Ansatz zur Beurteilung der Sedi-
mentqualität. Das Oekotoxzentrum arbeitet seit einigen Jah-
ren daran, einen solchen zu entwickeln. «Dafür erarbeiten wir 
Sediment-Qualitätskriterien nach der EU-Methode, die Sicher-
heitsfaktoren anwendet», erläutert Carmen Casado-Martinez. 
Sicherheitsfaktoren werden im Sinne des Vorsorgeprinzips einge-
setzt, um alle Arten eines Ökosystems schützen zu können und 
Unsicherheiten zu berücksichtigen. Die in dieser Studie verwen-
deten Effektschwellenwerte enthalten keine Sicherheitsfaktoren 
und sind daher weniger konservativ als Qualitätskriterien. «Wenn 
die Daten mit Qualitätskriterien bewertet würden, ergäbe sich 
wahrscheinlich bei allen Proben ein signifikantes Risiko», vermutet  
Carmen Casado-Martinez.
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Verfügbare Sedimentschwellen für PSM

In dieser Studie wurden Sediment-Schwellenwerte für PSM 
aus der Literatur verwendet. Je nach Chemikaliengruppe 
waren diese mit unterschiedlichen Ansätzen abgeleitet wor-
den. Bei Metallen, PAK, PCB, und DDT-Metaboliten (DDD 
und DDE) wurden dafür Daten zur Zusammensetzung der 
Makroinvertebraten-Gesellschaft und Daten aus Biotests ver-
wendet. Weil es zu wenige Wirkdaten für PSM gibt, wurden 
die Schwellenwerte für PSM nur auf der Basis von akuten 
oder chronischen Toxizitätstests mit Insekten und Krebstieren 
bestimmt. In beiden Methoden wurden keine Sicherheitsfak-
toren zur Berücksichtigung von Unsicherheiten angewendet. 
Eine Konzentration unterhalb des chronischen Schwellen-
werts deutet auf eine niedrige Wahrscheinlichkeit der Toxi-
zität für Wirbellose im Sediment hin, eine Konzentration 
oberhalb des akuten Schwellenwerts auf wahrscheinliche 
toxische Wirkungen. Für die Beurteilung von Mischungsef-
fekten werden die gemessenen Konzentrationen einzelner 
PSM durch ihre jeweiligen chronischen Schwellenwerte divi-
diert und diese Werte aufsummiert. Die resultierenden Sum-
menquotienten können verwendet werden, um Verbindungen 
zu identifizieren, die zur Toxizität in den Biotests beitragen.


